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Egmar Gebert

Guten Morgen!

Von Thomas Pusch

E rinnern Sie sich noch an 
die Autoau! leber? Frü-
her waren die ja schwer 

in Mode. Manche hatten ihre 
Gefährte so zugekleistert, dass 
man an manchen Stellen die 
Wagenfarbe nur noch erahnen 
konnte. Heutzutage sind sie aus 
der Mode gekommen. Schon 
einen Nationalitätskennzei-
chenau! leber hat doch kaum 
jemand. So lange man in der 
Europäischen Union bleibt, 
braucht man den ja auch nicht. 
Übrigens ist es nicht erlaubt, 
ein als Souvenir mitgebrach-
tes Nationalitätskennzeichen, 
etwa aus Italien ans Auto zu 
kleben. Kennzeichenmiss-
brauch heißt das o%  ziell. Ver-
einzelt gibt es den Darß oder 
Sylt, doch die Zeit der Botschaf-
ten auf der Ko& erraumklappe 
scheint vorbei zu sein. Gestern 
habe ich mal wieder einen 
Wagen mit Au! leber gesehen. 
„Devil on board“ stand da drauf 
und die Comiczeichnung sagte 
mir, dass das die Weiterent-
wicklung des „Baby an Bord“-
Au! lebers ist. Charmant geht 
ja anders. Etwa: „Nicht hupen, 
Fahrer träumt von...“, ergänzt 
mit dem Lieblingsfußballver-
ein. Ganz amüsant fi nde ich 
auch: „Ich bin klein, du bist 
schnell – aber ich bin vor dir“. 
Das müsste doch eigentlich 
auch dem ärgsten Drängler 
ein Schmunzeln ins Gesicht 
zaubern. Am allerbesten hat 
mir aber immer folgender ge-
fallen: „Überholen Sie ruhig, 
wir schneiden sie rauzs. Ihre 
Feuerwehr.“ In diesem Sinne, 
kommen Sie gut durch die Wo-
che.

Botscha� en

Rund 200 Gäste erlebten 
am Sonnabend einen 
Festakt zum 200. Geburts-
tag Otto von Bismarcks im 
Musikforum Katharinen-
kirche. Darunter zahl-
reiche Nachkommen des 
Reichskanzlers, denn am 
Wochenende fand auch 
das Familientre� en statt.

Von Thomas Pusch
Stendal l An Otto von Bis-
marck, der vor 200 Jahren in 
Schönhausen geboren wurde, 
erinnerte ein Festakt im Mu-
sikforum Katharinenkirche. 
Staatsminister Rainer Robra  
(CDU) betonte als Vertreter der 
Landesregierung die Verbin-
dung der Familie mit der Regi-
on über Jahrhunderte. „In der 
DDR wurde die Entfremdung, 
die durch die Teilung begonnen 
hatte, ganz bewusst gefördert“, 
sagte er. Otto von Bismarck sei 
nur noch als der Wegbereiter 
der verheerenden ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts gesehen 
worden. 

Ehrenbürgerschaft
1872 verliehen

Wie auch in anderen Bereichen 
der Gesellschaft habe es in den 
80er Jahren einen Wandel ge-
geben. Die 1985 erschienene 
Biografi e „Bismarck. Urpreuße 
und Reichsgründer“ von Ernst 
Engelberg habe signalisiert, 
dass etwas in Bewegung ge-
kommen sei. Der zweite Teil, 
„Bismarck. Das Reich in der 
Mitte Europas.“ erschien 1990 
im vereinten Deutschland. „Er-
staunlich, wie wissenschaft-
liche Arbeit und politische 
Entwicklung da zusammenge-
kommen sind“, meinte Robra.

Er beschrieb Bismarck als 
ein „Paradebeispiel für einen 
Realpolitiker, der es nie an Ver-
antwortungsgefühl vermissen 
ließ“. Natürlich müsse man 
neben dem positiven wie all-
gemeines Wahlrecht und Sozi-
alversicherung auch die nega-
tiven Seiten wie Kulturkampf 
und Sozialistengesetze sehen.

Stendals Oberbürger-
meister Klaus Schmotz 
(CDU) richtete sein 
Augenmerk auf die 
Verbundenheit der 
Familie zur Altmark. 
So habe Otto von Bis-
marck am 12. Juli 1874 
auf dem Stendaler Bahn-
hof gesagt: „Der Stadt Stendal, 
der Hauptstadt der altmärki-
schen Heimat, möge es stets 
gutgehen und Gott möge sie be-

wahren.“ Die Stadt Stendal hat-
te ihre Wertschätzung bereits 
zwei Jahre zuvor ausgedrückt, 
als sie von Bismarck am 24. Fe-
bruar die Ehrenbürgerwürde 

verlieh. Doch Otto von Bis-
marck war weder das 

erste noch das einzi-
ge Familienmitglied, 
das seine Spuren in 
der Altmark hin-
terließ. Schmotz er-

innerte an Nikolaus 
von Bismarck, der um 

1370 das Gertraudenhospital 
gründete. Außerdem gab es  
zahlreiche Landräte aus dieser 
Familie. Er nannte Ludolf von 

Bismarck, der bekleidete das 
Amt von 1864 bis 1898. „Ob so 
eine lange Amtszeit auch heu-
te noch möglich ist, weiß ich 
nicht, aber das ist ja nicht das 
Thema“, meinte er schmun-
zelnd. In dieser Zeit seien Stra-
ßen ausgebaut, eine Zuckerfa-
brik und das Borghardt-stift 
gegründet sowie Erweiterun-
gen und Verbesserungen am 
Johanniter-Krankenhaus vor-
genommen worden.
Familienoberhaupt Ernst von 
Bismarck konnte sich kurz-
fassen, „es ist ja schon so viel 
gesagt worden“. Er sprach die 
Aufmüpfi gkeit an, für die sein 

Vorfahr Ole von Bismarck ein 
Beispiel gewesen sei. Er grün-
dete eine städtische Schule, 
weil er die kirchlichen Schulen 
nicht für e& ektiv genug hielt. 
Die Stadt Stendal wurde zur 
Strafe mit einem Kirchenbann 
belegt. „Das tut uns leid, aber 
darunter leiden sie heute nicht 
mehr“, sorgte er für Heiterkeit.

Nach der überzogenen Ver-
ehrung Bismarcks Anfang des 
20. Jahrhunderts sei es in Ord-
nung, wenn das Denkmal nun 
vom Sockel geholt werde, es sol-
le aber nicht gleich zertrüm-
mert, sondern einer fairen Be-
urteilung unterzogen werden.

Nach dem Festakt wurde im 
benachbarten Altmärkischen 
Museum die Ausstellung „Fa-
milie im Wandel“ erö& net, die 
diesen Wandel an den von Bis-
marcks dokumentiert. Maß-
geblich entstanden ist sie unter 
Mitwirkung von Ernst von Bis-
marck und Museumsleiterin 
Gabriele Bark, doch auch an-
dere Familienmitglieder und 
der O& ene Kanal Stendal waren 
beteiligt. Die Ausstellung, die 
mit Informationstafeln und 
Exponaten aus verschiedenen 
Jahrhunderten ein vielfälti-
ges Bild zeichnet, ist bis zum 
21. Juni zu sehen.

Familie hinterließ viele Spuren
Festakt anlässlich des 200. Geburtstages von Bismarck im Musikforum Katharinenkirche

Das Musikforum Katharinenkirche war sehr gut gefüllt. Zahlreiche Vertreter aus Politik und Wirtschaft standen auf der rund 200 Namen 

umfassenden Gästeliste.   Fotos: Thomas Pusch

Staatsminister Rainer Robra 

hielt ein Grußwort.

Auch Historiker Arnulf Baring interessierte sich für die gefilmten In-

terviews mit Bismarck-Familienmitgliedern.

Vor der Ausstellungserö# -

nung gab es im Foyer der 

Katharine Bismarckhering 

vom Stralsunder Henry 

Rasmus, der ihn immer noch 

nach dem Originalrezept von 

1871 zubereitet.

Besonderen Applaus gab es 

für Emma, die kleine Enkel-

tochter von Museumsleite-

rin Gabriele Bark. Sie hatte 

die abgerundeten Ecken auf 

den Programmablaufkarten, 

die auf jedem Platz lagen, 

zurechtgeschnitten.

Am Rande bemerkt

Stendal (tp) l Hochkarätig be-
setzt war die Podiumsdiskus-
sion, die zu dem Thema „Si-
cherheitspolitik zur Zeit Otto 
von Bismarcks und heute“ im 
Rahmen des Festaktes disku-
tiert wurde. Historiker und Pu-
blizist Arnulf Baring und der 
Vorsitzende der Münchner Si-
cherheitskonferenz, Wolfgang 
Ischinger, tauschten unter der 
Moderation von Zeit-Heraus-
geber Josef Jo& e ihre Thesen 
aus.  Zur Erö& nung wunderte 
sich Jo& e, dass zum 200. Ge-
burtstag von Bismarck so we-
nig los sei. Der 200. Geburtstag 
Abraham Lincolns etwa würde 
in den USA viel größer gefeiert 
werden.

„Die Deutschen schämen 
sich, was nicht nur erbärmlich 
sondern auch falsch ist“, ent-
gegnete Baring. Unangenehm 
aufgefallen sei ihm auch der 
Kleinmut der von Bismarcks. 

Ischinger meinte, es sei schön, 
dass der Festakt in solch einem 
bescheidenen Rahmen statt-
fi nde, „er könnte aber auch vor 
Tausenden in Berlin seinen 
Platz haben“. Die Schwierig-
keit am Umgang mit Bismarck 
zeigte er daran, wie kompli-
ziert es gewesen sei, Anfang 

der 90er Jahre die Räume im 
neuen Außenministerium zu 
benennen. Nach Blumen oder 
Flüssen sei vorgeschlagen wor-
den, große außenpolitische Fi-
guren der deutschen und eu-
ropäischen Geschichte sei sein 
Vorschlag gewesen. Nun gebe 
es einen Brandt-, einen Strese-

mann- und einen Europa-, aber 
keinen Bismarck-Saal.

Ob denn die Politik von An-
gela Merkel nicht mit der von 
Bismarcks zu vergleichen sei, 
sich als Vermittler in der Mit-
te Europas zu fühlen. „Ich bin 
zwar ein großer Verehrer der 
Kanzlerin“, legte Baring los, 
„aber die mit Bismarck zu ver-
gleichen ist Verhöhnung des 
Altkanzlers.“ Ischinger sah 
sich aufgefordert, für Merkel 
eine Lanze zu brechen und gab 
zu bedenken, dass Bismarck 
nicht gegen eine linke Mehr-
heit regieren musste. Außer-
dem komme ihre Diplomatie 
sehr gut an. „Besser Mutti als 
Macho“, fasste es Jo& e zusam-
men.

Baring heizte die Diskussion 
aber weiter an und meinte, Bis-
marck wäre völlig entgeistert, 
dass Deutschland überhaupt 
keine militärische Macht mehr 

habe. Dem stimmte Ischinger 
zu, Europa habe halb so viele 
Soldaten wie die USA, aber nur 
etwa 20 bis 30 Prozent von de-
ren Schlagfähigkeit.

„Bismarck war ein großer 
Führer in Europa, nun wird 
von Deutschland die Füh-
rungsrolle verlangt, kann es 
die ausfüllen“, fragte Jo& e. 
„Wenn ich sehe, wie ängstlich 
die Familie von Bismarck mit 
ihrer Vergangenheit umgeht, 
dann kann ich nur sagen, dass 
Deutschland mit dieser Rolle 
überfordert ist“, schätzte Ba-
ring ein. Ischinger lobte Merkel 
wiederum für ihre Gratwan-
derung, die sehr schwierig sei. 
„Mit einer mütterlichen Um-
armung ist es ihr gelungen, 
den griechischen Minister-
präsidenten Tsipras nach Ber-
lin einzuladen“, lieferte er ein 
Beispiel für den Erfolg dieser 
Politik gleich hinterher.

„Vergleich mit Bismarck ist Verhöhnung“
Podiumsdiskussion mit Historiker Arnulf Baring beleuchtete deutsche Sicherheitspolitik einst und jetzt

Arnulf Baring (von links), Wolfgang Ischinger und Josef Joffe disku-

tierten miteinander.  Foto: Thomas Pusch

Stendal (tp) l Zwei Radfahre-
rinnen wurden am Freitag die 
Handtaschen aus den Körben 
auf ihren Gepäckträger ge-
stohlen. Zunächst wurde eine 
86–jährige Stendalerin gegen 
13 Uhr auf der Dr.-Kurt-Schu-
macher-Straße zum Opfer. Der 
Täter kam ihr auf einem Rad 
entgegen, riss ihr die Handta-
sche aus dem hinteren Fahr-
radkorb und fl üchtete in Rich-
tung Friedrich-Ebert-Straße.

Ähnlich erging es einer 
57-jährigen Stendalerin zur 
etwa gleichen Zeit auf der 
Hans-Schomburgk-Straße. Sie 
bemerkte, dass jemand hinter 
ihr fuhr ohne die Person zu 
sehen. Dann war sie plötzlich 
nicht mehr zu hören und die 
Frau nahm an, dass diese Per-
son abgebogen sein musste. Als 
sie schließlich zu Hause ankam 
musste die Frau feststellen, 
dass ihre Handtasche, welche 
sie im hinteren Fahrradkorb 
au+ ewahrte, nicht mehr da 
war.

Sachdienliche Hinweise, 

die zur Aufklärung der 

Straftaten führen, nimmt das 

Polizeirevier Stendal unter 

03931/685 291 entgegen.

Radfahrerinnen
beraubt

Ob die Ostrock-Legende 

Electra, Ausnahmegeiger 

Leonard Fu, Weltenbummler 

Ralf Schwan oder Blues-

barde Grey Wolf: Diese und 

andere Kulturscha# ende 

bereichern in dieser Woche 

den Veranstaltungskalender 

der Altmark. Gleich nebenan, 

in Wittenberge, kündigen 

sich Santiano an. Und für die 

Tanzshow „Best of Rock the 

Ballet“ in Berlin gibt es Karten 

zu gewinnen. Dies und mehr 

ist nachzulesen auf Seite 27.

Electra, Santiano und  
„Rock the Ballet“

➡

Heute vor
20 Jahren

März

23
1995

Die Gemeinschaft Stendaler 
Kaufl eute hat dazu aufgerufen, 
sich in Unterschriftenlisten 
einzutragen, die in verschie-
denen Geschäften ausliegen. 
Darüber berichtet die Volks-
stimme. Damit soll gegen das 
bevorstehende Parkraumkon-
zept für die Innenstadt protes-
tiert werden. (tp)

200. 
Geburtstag

Otto von 

Bismarck 

200
Gebur

Otto

Bism

Meldung

Stendal (tp) l Zu einer außeror-
dentlichen Sitzung kommt der 
Stadtrat am heutigen Montag 
um 18 Uhr im Rathausfestsaal 
zusammen. Auf der Tagesord-
nung steht unter anderem ein 
Antrag der beiden Fraktionen 
Die Mitte und Die Linke auf 
eine Bürgerbefragung zum 
Thema Parken auf dem Sper-
lingsberg.

Parken Thema

im Stadtrat

Stendal (tp) l Die Stadt Stendal 
und die ortsansässigen Woh-
nungsbauunternehmen, wie 
Stendaler Wohnungsbauge-
sellschaft, Wohnungsbauge-
nossenschaft 1893 Stendal und 
Wohnungsbaugenossenschaft 
„Altmark“  beabsichtigen, im 
Stadtgebiet und in den Ortstei-
len in der Zeit vom 30. März bis 
2. April einen „Frühjahrsputz“ 
vorzunehmen.

Unter dem Motto „Die Han-
sestadt putzt sich für den Früh-
ling raus“  wird sich die Stadt 
laut einer Pressemitteilung 
verstärkt den Grundschulen 
und Kindergärten, Verwal-
tungsgebäuden, Sportstätten, 
Spielplätzen und ö& entlichen 
Grün- und Parkanlagen wid-
men.

Um eine ganzheitliche Ver-
schönerung des städtischen Er-
scheinungsbildes zu erreichen, 
werden   die Grundstückseigen-
tümer, Mieter und Hausbesit-
zer aufgerufen, die vor ihrem 
Grundstück befi ndlichen Geh-
wege, Radwege, Grünstreifen 
und Rinnsteine zu säubern und 
so einen Teil zum Frühjahrs-
putz beizutragen. 

Frühjahrsputz
in der Stadt


